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„Auch allen Ungl ü ck l i ch e n und Verlorenen geht die
christliche Liebe nach und sucht sie zu retten!" sagte ich.

„In Arbeiterkolonien werden arbeits- und obdachlose,
arbeitsscheue und sittlich verwilderte Stromer, Hilflose wie Lieder¬
liche, ausgenommen, an Arbeit und Ordnung, Sitte und Sittlich¬
keit gewöhnt und wieder in Stellung und Brot gebracht. Der
Gründer dieser Kolonien ist Pastor von B o d e l s ch w i n g h in
Bielefeld, die erste Gründung Wilhelmsdorf mit 200
Plätzen. Über 20 solcher Kolonien bestehen jetzt in Deutschland.
Das schlimme, weitverbreitete Laster der T r u n k s u ch t wird von
den Mäßigkeitsvereinen bekämpft und in Trinker-
Asylen oft geheilt. Für die Unterbringung entlassener Sträf¬
linge sorgen die Gefängnisvereine. Gegen den Menschen¬
handel mit den Schwarzen in Afrika Haben sich „Vereine zur B e -
kämpfung der Sklaverei" gebildet.

Die hingebeudste Fürsorge und Pflege erfahren alle Arten von
Kranken in den Krankenhäufern. In allen Städten, ja in
nicht wenigen Dörfern, finden sich solche.

Wie gefährlich oder wie ekelhaft auch die Krankheit sei, das
Krankenhaus hat für alle ein Plätzchen, eine sorgfältige Pflege
und eine sachkundige Behandlung. Die Genfer Überein¬
kunft stellte 1864 die Kriegslazarette und alle ihre Helfer unter
den Schutz des roten Kreuzes. Unter demselben Zeichen arbei¬
ten im Frieden die Frauenvereine für die Armen und bilden
zahlreiche Krankenpflegerinnen aus. Kaiserin A u g u st a war die
Schützerin dieser Vereine. Unsere jetzige Kaiserin widmet sich diesen
Vereinen mit gleicher Liebe.

(Sine besonders gesegnete Wirksamkeit entfaltete Amalie
Sieveking in Hamburg (h 1869). Sie gründete in der
Cholerazeit einen Frauenverein für Armen- und Krankenpflege
,Tabeaß der viel Elend gelindert hat. Auf ihren Wunsch wurde
sie, wie ihre lieben Armen, in einem (Large mit flachem Deckel be¬
graben. Ähnlich wirken in der katholischen Kirche die Elisa¬
bethvereine für Armen- und Krankenpflege. Die K l ö st e r
zum guten Hirten suchen gefallene Personen zu retten. Für
alte, arbeitsunfähige und sieche Personen hat man Siechen -
Häuser oder Hospitäler gebaut, damit sie hier einen fried¬
lichen Lebensabend finden und anderen nicht zur Last fallen."

„Woher aber werden die Gelder und Arbeitskräfte für so viele
und große Aufgaben genoinmen?" fragte mein Fuhrmann Ver¬
wundert.

„Das Geld aus milden Stiftungen, aus freiwilligen Gaben
der christlichen Liebe, aus Beiträgen der Beteiligten und ausArbeits-
und Geschäftserträgen! Die Arbeitskräfte aus Freiwilligen,
die Gottes- und Nächstenliebe dazu treibt!" war meine Antwort.
„Die evangelische und katholische Kirche wetteifern dabei in der
Fürsorge für ihre Gefährdeten und Unglücklichen. Katholische
Mönche und Nonnen, wie evangelische Diakonen und Diakonissen


